
Die verpassie ucCKkKenr zum udentum
Reformrabbiner uber dıe Reformation Im Christentum

George Kohler*

Moses Mendelssohn (1729-1786) War der moderne jüdısche Denker
un zugleich der letzte Philosoph des Judentums, der dem Miıttelalter VeIr-
haftet blieb Durchaus modern W ar se1ın Ansatz, das Judentum [0)] außen‘

beschreiben und damıiıt ZU ersten Mal auch Nıcht-Juden 1ın die Debatte
die jüdische Religion un ihre Rechtfertigung einzubeziehen. och 1e]

bedeutender 1aber WAdl, Aass durch ıhn der Weg fre1 gemacht wurde für eine
Lokalisierung der Rolle des Judentums 1n der Weltgeschichte, Aass dessen
Beıtrag ZUuUr Kultur un Zıvilisation der Menschheit sıchtbar wurde un: da-
mMI1t die Anschlussfähigkeit des Judentums die philosophische Moderne.
Diese Außensicht hatte 1aber auch ıhren Preıs. Wollte INnan eiıne unıversale,allgemeingültige Betrachtung des Judentums erreichen, die nıcht mehr 1Ur
VO  } internen Glaubensgründen gestutzt WAal, aber gleichzeitig (wıe be] Men-
delssohn) auf die strıkte Observanz des Jüdıschen Religionsgesetzes achtete,

MUSSTeE INnan beide Bereiche strikt voneınander tennen Dabe] War die
Aufrechterhaltung der tradıtionellen esetze un talmudischen Bestim-
INUNSCH nıcht TIALT: AadUus Achtung VOT der Jüdıschen Orthodoxie (Rechtgläu-bıgkeit) der AUsSs Respekt VOT eıner Jahrtausende alten Praxıs für Mendels-
sohn verpflichtend, sondern VOT allem ıhrer starken Identität
stiıftenden Wırkung. Anders als 1m Christentum 1sSt 1m Judentum nıcht eine
confess10, eın Bekenntnis estimmten Lehrsätzen, entscheidend für die
Zugehörigkeit ZT: Religionsgemeinschaft, sondern VOT allem dıe Tat,die Erfüllung des Religionsgesetzes. ach Mendelssohn gefährdet selbst
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eine partielle Negıierung des Unbedingtheitsanspruchs des (sesetzes die
Identität des Judentums un!: lässt VO eıner Volksgemeinschaft, eıner Kul-
LUr, eiıner blofßßen ‚Konfession‘ werden. Allerdings scheıterte Mendels-
sohns Versuch der strikten Irennung 7zwischen den ‚Geboten des Handelns‘
und dem ‚Glauben der Vernunftt‘, 7zwıischen der blo{fß ‚historischen Wahrheıt
des Gesetzes‘ un: der ‚ew1ıgen Wahrheıit (3ottes‘ schon 1n der Generatıon sSEe1-
0{=8 Schüler, dıe, W1e€e der reiche Kauftfmann Davıid Friedländer (1750—-1834),
die Regeln des Talmud H4 solange hıelten, WwW1e€ der elıster Leben W ATl.

Der „Lavater-Streıt“. Gemüälde VO Mo-
r1tz Danıel Oppenheım, 1856

Moses Mendelssohn, Gotthold Ephraim
Lessing, Johann Caspar Lavater (V. r.)

ach Mendelssohns 'Tod 1mM Jahr
1783 bıs weıt in das beginnende

Jahrhundert hıneın SPETZiE

annn 1m Judentum eıne ımmer -

stärker werdende Abwendung
VO der striıkten Gesetzesobser-
RA eın un!: damıt auch dıe Preis-
xabe der jüdischen Identität. Be]l
Davıd Friedländer endete dieser
Prozess der Abkehr VO Talmud
mı1t seınem berühmten Angebot den aufgeklärten evangelischen Probst
Wılhelm Abraham Teller 1ın Berlın, den christlichen Glauben anzunehmen,
W CII ıhm LLUT das christliche Dogma dabe!1 CrSDAIL werden könne, besonders
der Glaube die Göttlichkeıit Jesu. Andere Juden, VOI allem dıe reichen un:
die gebildeten, stellten wenıger harte Bedingungen die protestantische
Kırche un: konvertierten in Massen, WECI111 auch ungläubıg, tast alle Kın-
der Moses Mendelssohns, Heinrich Heıne, Fduard (3ans un! viele andere
der besten jüdiıschen Köpfe. Andere Jüuden, die sıch AUS DPıietät dıe Iradı-
t10Nn gebunden ühlten, wagten diesen Schritt nıcht, SagtecnN sıch aber tast vol-
lig VO Glauben das heifßst VO der Glaubenspraxıs ıhrer Väter 10s, und
lebten eın modernes säkulares Leben 1in reliıg1öser Indiftferenz.
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In dieser für das Judentum als gefährlich empfundenen Sıtuation entstand 1n
den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts die jüdısche Reformbewegung,
Zuerst als reiner Laıenprotest den Massenabfall, spater auch als rabbi-
nısch-theologische Wıderstandsbewegung den zunehmenden Identi-
tätsverlust der modernen Juden Westeuropas. Es begann mıi1t Außerlichkei-
ten. Eıne asthetischere Gestaltung sowohl der Synagogenbauten un ıhrer
Eınrichtung un: ein weıhe- un: würdevollerer jJüdıscher Gottesdienst,
offten die ersten Lajenretormer Recht, wuürden viele unentschlossene
Juden zurück 1n den Schofß der 5Synagoge führen Es wurden prächtige Re-
tormtempel errichtet un: das Gebetbuch un: die Gebetspraxı1s VO als Fnft-
stellung empfundenen Texten gerein1gt, besonders VO abfälligen Anspıe-
lungen auf Nıchtjuden, 1aber auch VO  - dem Wunsch, schnell W1e möglıch
1n das Heilige Land zurückzukehren. Schon er zeıgte sıch allerdings die
drıngende Notwendigkeit eıner theologischen Untermauerung der Refor-
INCIL, un darum viele Junge deutsche Rabbiner 1ın den dreifßiger
Jahren des Jahrhunderts auf den Reformzug auf un: begannen auch the-
oretisch eın !  } modernes Judentum formulieren.

Interessant ISt; W1e€e sehr s1e sıch dabe!ı och auf den 'Talmud stutzten, un: W1€
sehr S$1E darum rFangcel, selbst eın reformiertes Judentum AaUus den tradıtionel-
len jJüdıschen Quellen, WenNnn auch 1n eiınem historischen Verständnıs,
theologisch herzuleiten. Unter der Führung des begabten Theologen un:
Predigers Abraham Geiger (1810-1874) entstand AaUsS den PrSten SpONTtanNeCnN
Reformansätzen eıne regelrechte Bewegung: Man traf sıch auf re1 großen
Rabbinerkonferenzen AT Diskussion der Reformkrriterien, Ianl vereinheit-
lichte dıe Gebetbücher 16Ra ohl auch zunehmend die Gedan-
ken den Glaubensgrundsätzen eines modernen Judentums.
Di1e „Jüdische Reformation” W ar also nıcht eıne ırekte Ablehnung un: K6-
kämpfung der alten JjJüdıschen Orthodoxıie, sondern S1C verstand sıch VOT al-
lem als eın Heıilmuittel die relig1öse Indıtferenz der Moderne un: W arlr

bereit, den Preıs für diese ‚Heılung‘ MmMI1t iıhrer Absage die Macht der TIradı-
t1on zahlen. Hıer erkennen WIr eıne wiıchtige Dıtferenz Zur PrOLECS-
tantıschen Reformation Luthers, dıe Ja ZMerst eıne Ablehnung des Katholi-
Zz1smus W ar der Papstherrschaft, des Priestertums un der Heıiligkeit der
Kırche das altkirchliche christliche Dogma 1aber weıtgehend beibehielt.
Eın weıterer wesentlicher Unterschied 1st der oroßen Zeitditferenz geschul-
det Die jJüdiıschen Reformer wirkten 1m Jahrhundert, das sıch VOTLFr allem
das Prinzıp der Wıssenschaftlichkeit autf dıe Fahne geschrieben hatte.
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Aus diıesem Prinzip heraus entstand parallel ZUE jüdischen Retorm dıe Bewe-

gUunNns der „Wissenschaft des Judentums”, gefördert vielfach VO denselben
Protagonisten. Natürlich W arlr auch dıe evangelische Theologıe 1mM Jahr-
undert VO dem Anspruch der issenschaftlichkeıt geleıtet, 1aber dıie Jüdı-
sche Reformatıon W arlr mehr als LLULI eıne ‚Entmythologisıierung' der Iradı-
HON. Undenkbar hne ıhre wissenschaftliche Basıs, hat S1€E eıne
wissenschaftliche Behandlung der jüdıschen Relıgion eigentlich erst hervor-

gebracht. „Dıie Reform 1m Judentum hat die Wissenschaft des Judentums gC-
schaffen“, schrieb der Religionsphilosoph ermann Cohen 842—191 1mM

Jahr
Jüdische Reformatıon mMUSSTIe unausweichlich eıne wissenschaftliche Basıs
erhalten, un! j1er W ar C VOIL allem der VO Leopold DO  R& Ranke(886)
begründete ‚Hıstor1zısmus', der eıne nıcht überschätzende Wırkung auft
das moderne Judentum enttaltete. Man begann die Entwicklung VO Jüdi-
scher Theologıe un:! Gesetzeslehre historisch sehen un: d1€ Geschichts-
losigkeıt des tradıtionellen Judentums durchbrechen.

Anders als Luther 300 Jahre hatten dıe jüdischen Reformer schnell
auch das letzte Dogma des Judentums umgestoßen: dıe Göttlichkeit des Re-

lig10nsgesetzes, ausgedrückt durch den Glauben die abe der münd-
liıchen un der schriftlichen Tora Sınal. Damıt jedoch W ar eingetreten,
W as Mendelssohn befürchtet hatte: Endgültig W ar 1U dıe identitätsstiftende
Wırkung der Gesetzesobservanz gefallen un! mMUSsSstie dringend durch
Neues ErsSetizt werden, sollte das Judentum in der Moderne Bestand haben.?

Wäiährend Luther versuchte, den christlichen Glauben aut das für ıh We-
sentliche beschränken un: Auswüchse un: Verunstaltungen entter-
HI, den frühchristlichen Ursprung wiederherzustellen, entstand aut
dem Boden des Judentums durch dessen Reformatıon völlig Neues,
W1e€e sehr sıch die Reformer 1mM Judentum auch auf die 'Texte der biblischen
Propheten un!: auf einzelne, muühsam zusammengestellte ‚humanıistische‘
Talmudstellen eruten mochten.? och schon alleın die Bevorzugung der
Propheten gegenüber dem Pentateuch stand 1n direktem Gegensatz ZUT Jüd1-

Hermann Cohen, 1n Neue Jüdische Monatshefte, November ID
Sıehe hıerzu dıe immer noch yültıge Analyse VO  — Max Wıener 1n Jüdische Relıgion ım DIif-
alter der Emanzıpatıon, Berlin 1953 176
Etwas völlig Neues entstand aus katholischer Sıcht auch durch dıe Retormatıon: iıne NCUC,

nıcht mıt dem apst unılerte Kirche. Von daher hatte dıe Retormatıon Luthers vielleicht doch
eiıne noch tieter greifende Wırkung als dıe jüdische, nämlich ine echte Kirchenspaltung.
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schen Iradıtion.* Das Reformjudentum hatte sıch VO der Orıientierung
der Vergangenheıit 1b- un: der Zukunft zugewandt: Seine starke Betonungeıner unıversell umgeformten mess1anıschen Idee un: die Hınwendungethischen un: soz1alen Aspekten der Religion (bıs heute prägend für die
amerıikaniısche Reformbewegung) ZCUgZLEN VO einem radıkalen Bruch mIiıt
der Orthodoxie die das sehr ohl wahrnahm.
TIrotz der Unterschiede zab auch Gemehimsamkeiten zwıschen der utheri-
schen Reformation un: den Forderungen un: Wıirkungen der jJüdıschen Re-
formbewegung: Beıide nahmen iıhren Ausgang 1n Deutschland 5 Beide Refor-
matıonen, auch das wırd heute SCIN VEILSCSSCH, Begınn nıcht auf das
ausgerichtet, W as sıch schließlich doch als das Ergebnis der Reformversuche
herausstellte: eiıne CI Denomination iınnerhalb derselben Religion. SO W1e€e
Martın Luthers Reformation, 300 Jahre früher, hatte auch Abraham GeigersReformbewegung nıcht das Zıel, eıne Cu«e „Strömung“, ob antı-tradıtiona-
lıstiısch der LLUTr das „wahre Wesen“ wıederbelebend, iınnerhalb der u_

sprünglıchen Gemeıinde 1Ns Leben rutfen. Auch Geiser hatte sıch e_
NOMMECN, das ZESAMLE Judentum reformieren, un nıcht eıne persönlıcheinnovatıve Kontession schaffen, dıe neben den „ Iradıtionalisten“ eX1S-
tierte. Geigers Vorhaben, sowohl wıssenschaftlich W1e€e auch politisch, WAar
die Rekonstruktion des „wahren Judentums“ AUS seınen hıstorischen Quel-len un nıcht etwa der Wılle, seıne orthodoxen Wıdersacher besiegender den Talmud entthronen. Darüber hınaus lassen sıch weıtere (52-
meınsamkeıten zwıschen den beiden Reformen teststellen:

Der Kampf das Rıtual als Selbstzweck. Rıtuelle Handlungen MS-
sSCH eınen erkennbaren Zweck erfüllen HE nıcht TIUHT: als Erfüllung eınes (36-
Ots der infolge eiıner autorıtären Tradıtion vollzogen werden. Sowohl Pro-
testantısmus als auch Reformjudentum haben unverständliche Rıtuale
entweder abgeschafft der L1CU begründet.
4) Ihr er onotheismus, ıhr soz1ales Engagement, hre Ablehnung VO  e siınnentleertem

Rıtual un: ıhre Vısıon eiınes unıversellen Friedens machten die Prophetentexte Z ıdealen
bıblischen Reterenztext für dıe erstien Reformtheologen 1m Judentum. Als spater die PrOLCS-tantısche Bibelkritik die Propheten {9) noch VOT das mosaısche Recht datierte, ühlten sıch
viele lıberale jüdische Denker 1n iıhrer Bevorzugung bestätigt.Im Judentum wırd der Grund oft darın vesehen, dass iın Deutschland die Emanzıpatıon der
Juden auf halbem Wege stecken geblieben War anders als ın Frankreich, Napoleon den
Juden schon volle Bürgerrechte eingeräumt hatte, un: anders als 1n Polen oder Russland,das Judentum ı8! anhaltender Pogrome ganz 1mM Miıttelalter befangen geblieben WAar.
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2) Katholızısmus un: jüdısche Orthodoxıie sınd sıch 1mM Allgemeıinen darın
ein1g, 4SSs relig1öse Handlungen D ODeTALO objektive Wırkungen CI-

zıelen, kraft der rituellen Handlung selbst, unabhängıg VO den Absıch-
ten und Einstellungen desjenıgen, der die Handlung (1im jüdischen: die (
botserfüllung) vollzieht. Protestantiısmus und Reformjudentum lehnen
diese Annahme 1b

Die Ablehnung des Wunderglaubens und der Heiligenverehrung, nıcht
1Ur als Zeichen autfklärerischer Vernunftgläubigkeıt, sondern AUS theologı-
schen Gründen:

Die Rückkehr 7A0 'Text der Bıbel, die Zurückdrängung der Autorität
nıchtbiblischer Schriften, 1mM Reformjudentum VOTI allem der exegetischen
Hoheıit des Talmud für das praktische Religionsgesetz;
5) Die Eiıntührung des Gebets 1in der Muttersprache. Im Judentum führte
dieses Thema eıner frühen Spaltung der Reformer durch den Weg-
Salg der „Breslauer Schule“ Zacharılas Frankel VO  . der Reformkonte-
PC1Z 1845 Beide Reformbewegungen definiıerten das Gebet als zentralen
(und verständlichen) Ausdruck der Gottesverbundenheıt, 1mM Gegensatz
dem L1UTE der TIradıtion verpflichteten Rıtual (ım Judentum auch als wirkliche
un endgültige Ablösung des Opfters/Tempels).
6) Dıie zentrale Stellung der Predigt 1m Gottesdienst:;

Die Betonung der Sıttlichkeıit un: des (Gewıissens als Ausdruck VO eli-
&10s1tÄät. Was be1 Max Weber (1864—-1920) „protestantische Ethik“ heifßst, Wr

mi1t gewıssen Einschränkungen durchaus auch 1MmM Reformjudentum der
ralische Ma{(istab. Der führende Theoretiker des Reformjudentums der
Wende AB Jahrhundert, ermann Cohen, W ar VO allem FEthiker.

8) Der Aufschwung der Bildung: Der Gläubige dartf un: oll alle ıhm VO

Schöpfer verliıehenen Kräfte, einschliefßlich Verstand un! Vernuntt, treı EeNL-

falten (Aufhebung der Tabuisierung weltlicher Bıldung un: Bildungsein-
richtungen).

Und auch das sollte nıcht VETSCSSCIL werden: die aktıve Einbeziehung der
1650 1ın die relig1ösen Handlungen un die Ordinatıon VO Frauen (e1ist-
lıchen
Sollte dieser Batwaurt eınes9modernen Judentums jedoch tatsächlich
seıine iıdentitätsstiftende Wırkung entfalten können, ann ussten die Jüdi-
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schen Reformtheologen 6S allerdings deutlich VO modernen, zeıtgenÖss1-
schen Protestantismus abgrenzen, der 1in Vielem m1t ıhren eigenen Vorstel-
lungen VO eıner aufgeklärten, auf Ethik konzentrierten Religion übereın-
stimmte.

So zeıgt und erklärt sıch dıe oyrundsätzlıch antichristliche Tendenz der (Gene-
ratıon der ersten Reformrabbiner, eıne radıkale Ablehnung, dıe iın den frü-
hen 1 860er Jahren Abraham Geigers Auseinandersetzung mM1t dem PIO-
testantischen Theologen Heinrich JTulius Holtzmann (1832-1910) deutlich
Wll’d Holtzmann hatte Geiger vorgehalten, die jüdısche Reformtheologıe
beruhe ausschliefßlich auf christlichen Ideen In seıner HNEWÖrt streıtet (zei-
CI ab, Aass die Idee der Wahrheıit, eiıner schliefßlich wiıissenschattlichen
Wahrheıt, MmMIt dem Christentum Lun haben könne, dessen FEinfluss
auf Kultur un!: Zivilisation Geiger weıtgehend leugnete.®
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Josef Ritter DON Wertheimer, Morıtz AZAYUS UnN Abraham Geiger (V. .
eröffneten 1869 die Israelitische Synode Leıipzıg Anonyme Xylographie 1869

Berlin, Sammlung Archiv für Kunst un: Geschichte.

Interessant ISt; AaSsSs die erstien jüdiıschen Reformer ın der ersten Hältte des
Jahrhunderts auch eiıne recht kritische Haltung AT lutherischen Refor-

matıon einnahmen, fast > als wollten S1e aller erwähnten Ahnlichkei-
fen die Zusammenhänge zwıschen beiden Reformbewegungen leugnen.
och 6S xab auch Rabbiner, dıe als wahre Pıonıiere der jüdıschen Reformbe-
WCBUNS ber dıe lutherische Retformatıon schrieben.

Abraham Geıiger, Offenes Sendschreiben Herrn Professor HeinrichJulius Holtzmann, ab-
gedruckt 1n ders., Das Judentum un seine Geschichte, Z Breslau 1865, 185
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Schon Anfang der 40er Jahre des Jahrhunderts erschienen dıe wichtigsten
theologischen Werke ZUuUr Begründung des Reformjudentums, me1st vertasst
V Gemeinderabbinern, die auch der praktischen Neugestaltung des Ju
dentums in ıhrer Zeıit aktıv Anteıl nahmen. IJer bedeutendste ıhnen
W ar 7weıtellos Rabbiner Samuel Hırsch 5  ) der 1847 seın fast 900
Seıten starkes Hauptwerk, Dıie Religionsphilosophie der Juden, herausgab,
ein Buch, das sıch ber mehrere Kapitel intens1v MIt eıner Abgrenzung der
jüdiıschen VO der christlichen Religion befasst, un dessen unftes Kapıtel
dıe ernsthafte philosophische Untersuchung des Christentums durch
eınen jüdischen Denker darstellt.

Samuel Hırsch W ar zunächst Rabbıiner in Dessau, aAb 1843 Gro{fßfßrabbiner des
Herzogtums Luxemburg. 1866 oing in die USA un: übernahm dıe Jüdi-
sche Reformgemeinde 1n Philadelphıia. Hirsch konnte sıch als Reformtheo-
loge mıt dem „Prinzip der Reformatıon, WwW1e€e CS Nnannte, leicht identifizıe-
LCI. och dieses „Prnzip : A4aSS „der Mensch nıcht in der äußeren Kirche,
sondern ın der Tiefe SeINES eyrzens dıe Vereinigung mMI1t (56tt suchen
habe“ “ hätten schon dıe ersten Reformatoren wıeder aufgegeben, ındem sS1e
den Text der Bıbel heiligsprachen un: damıt sogleich eınen Ausle-
gungskrıeg auslösten. Streıit die Kanonisierung der EXeZESE, wUuSsstife

Hırsch, spielte 1m Judentum, auch iın seıiner retormıerten Form, keıne ent-

scheidende Rolle un wurde ımmer NUur als intellektuelle Auseinanderset-
ZUNg begriffen.
och wichtiger 1St Hirschs 7zweıtes Argument: Denkt Ian die Grundıdee
der Reformatıon Ende, behauptete CI, 1St S1E „Nıcht blos e1in Protest

die äufßerliche, hatholische Kırche, sondern wesentlich e1inNe Negatıon
das payulinıschen Christenthums“. Die paulinısche Lehre aber 1St CSs die das
Christentum ach Hırschs Sıcht VO Judentum FFreNNt „Bedartf der Mensch
keiner außerlichen Vermittelung, (SO6tt kommen, 1St sıch dıe
paulinısche orm der Lehre geleugnet”, schreıibt Hirsch.

„Der Mensch 1St U nıcht mehr 1ın sıch dieses gebrochene Wesen, dem 1LL1UT

der Schmerz bliebe ber dıe eigene Schlechtigkeıt, AA auch dıe Versöh-
NUuNg 1n sıch tinden.“ Und weıter, mIı1t beachtenswerter Anerkennung der Ka

deutung Jesu: SES 1St die Gabe, dıie der Menschheıt in Jesus Christus ward,
nıcht mehr eın ıhr Fremdes, NUur auf eıne zußerliche, wunderbare We1ise

Die Religionsphilosophie der Juden, Leıipzıg 1842 Reprıint Hıldesheim 539
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ıhr zukommen Könnendes, sondern C655 1St das eıgenste Wesen des Menschen,sıch mMi1t (5Oött versöhnen un diese Versöhnung selbst, als se1n Fıgen-thum, vollbringen.“?
Unvermuttelte Versöhnung AaUus eigener Kraft. AdUusSs Umkehr un: Buße, das 1St
dıe Jüdısche Lehre VO grofßen Versöhnungstag, dem Jom Kıppur, und
mıt sıeht Rabbiner Hırsch den Grundgedanken der Retormation eindeutig1n eıner Art Rückkehr den Jüdıschen urzeln des Christentums, der
doch wenıgstens iın der Umkehr seiner paulınischen orm der Lehre der
talmudischen Rabbiner. Wenn die Reformation die Miıttler-Rolle der Kırche
zwıschen Mensch und (50ft leugnete, sollte S1e notwendig „auch In Chris-
EUS Anderes als den Maittler des Menschen MLLE OLtt erblicken“. Wenn
die Reformation behauptet, jeder Mensch se1 VOT (5Oft frel, tolgt daraus
für Hırsch unabdıngbar die jüdısche Lehre, A4aSSs 1Ur die freie sıttliche Tat mit
Gott vermuittelt, 4SS Jjeder Mensch „diese Ebenbildlichkeit Gottes in sıch“
verwirklichen 111USS un: War „1M seinem SANZCH weltlichen Verhalten“.
Und daher se1 E „eıine wahre Ironıe der Weltgeschichte“, erklärt Hırsch,AaSss „dıe protestantische Kirche sıch gerade eine ıhrem Prinzıpe CNLZEZCNYE-
SeIzZtie Gestalt geben CZWUNgCNH ward“.?
Auf diese Feststellung Hırschs tolgt eiıne sechsseitige heftige Auseinander-
SCIZUNgG mı1t der protestantıschen Kırche bıs seiner Zeıt, die strikt VO  e
den Gedanken der Reformation tTennen sucht obwohl Luthers theolo-
oische Kompromıisse hinsıchtlich der Beibehaltung der pauliıniıschen Lehre
für diese Entwicklung letztlich verantwortlich Für Hirsch; WI1e€e für
viele Jüdische Reformtheologen, WTr CS Paulus, der das Christentum be-
gründete, weıl, W1e€e Hirsch ‘9die „Menschheit ZzUuU Getühl gekom-men  D sel,; „dafß Jesus das nıcht se1n wollte, W as Paulus AaUus ıhm gemacht hatte,die eINZIGE, nothwendige UN möglıche Ausnahme VO  m allen Menschen“ 19
Dıie paulinische Sünden- un Gnadenlehre, nıcht Jesus selbst, steht zwıschen
Juden- und Christentum. Luthers protestantische Kırche wollte eine paulı-nısche Kırche seın und konnte doch nıcht, WEn S1e den eigentlichen Ideen
der Reformation LLEH leiben wollte, schreibt Hırsch Darın liegt die Iragıkıhres Scheiterns AauUus seiner Sıcht un: die Vverpasste Gelegenheıit eiıner ück-
kehr ZUuU Judentum.

Ebd /86
Ebd FETE

10) Ebd 789
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Samuel Hırschs Kollege, der Oftenbacher Reformrabbiner Salomon Form-
stecher (1808—-1889), hatte schon ein Jahr eiınen Ühnlichen Gedanken
ftormulhiert. In seinem monumentalen theologischen Werk Dıie Religion des
eistes schrieb SalNzZ offen, 4SSs die Reformation als eıne Rückkehr der
Kırche ZUuU Judentum sah Mıt der Reformatıon entstand für Formstecher
„ein Kampf zwıschen dem heidnıisch-christlichen un!: jüdısch-christlichen
FElemente 1mM Schoofße der Kırche selbst“, un: mi1t der wachsenden Domıi-
AL des Jüdischen in der Kırche erkannte INa 1U auch 1m Chrıistentum,
„dafß der Glaube nıcht mIiıt dem Schwerdte, sondern muiıttels der überzeugen-
den Lehre sıch den Weg bahnen mu{fß ZU menschlichen Herzen“

In ıhrer antıheidnıschen Tendenz bezeichnet dl€ Reformatıon somıt „den
Anfang des Rückschreitens des Chrıstenthums A4US dem Heidenthume Zzu

Judenthume“ /war habe die Reformatıon zunächst 1LLU!T „das Fundament
der Hıerarchie untergraben“, 1aber durch die Reduktion der kırchlichen
Lehre un: dıe Rückkehr FABE Alten Testament strebe „S1e unbewulfit einem
umtassenderen Ziele“ Das eigentliche Ziel der Reformatıon Wr

für Formstecher, „eın Christenthum aufzustellen, W1€e 65 in den absoluten
Wahrheiten des prophetischen Judenthums sıch betindet“.12 Die Wahrheit
des Judentums AaUS den Prophetentexten herauszulesen und nıcht AaUuUs den
(Gsesetzestexten des Pentateuch, 1St aber gerade ein zentrales Merkmal der

jüdıschen Reformtheologie, deren führenden Vertretern alomon
Formstecher gehörte.
Auch der Magdeburger Rabbiner Ludwig Philıippson (181 Z889), eiıner der
Inıtıatoren der Jüdıschen Reformbewegung un 1mM Jahrhundert eiıner der
bekanntesten jüdischen Intellektuellen überhaupt, bte VOT allem Kritik
der Reformatıiıon Luthers. Phılıppson W alr nıcht LLUT: aktıver Reformer, SO11-

ern auch Autor eıner der populärsten deutsch-jJüdıschen Bibelübersetzun-
SCNH, Romanschriftsteller, VOT allem aber für mehr als tünfzıg Jahre der Her-
ausgeber der meıstgelesenen jüdıschen Wochenschrift, der Allgemeinen
Zeitung des Judentums. Sein Wort hatte also Gewicht un! W alr somıt auch
präsentatıv für das sıch entwickelnde Reformjudentum. Die Reformation,

Ludwig Philıppson in eıner 18546 gehaltenen Vorlesungsreihe, habe
ZWar die Macht der Kırche geschwächt un: mıiı1t dem christlichen „Formwe-
sen.  c gebrochen, den christlichen Dogmatısmus aber unangetLastelL gelassen

11) Salomon Formstecher, Dıie Relıigion des Geistes, Frankturt 1841, 381
12) Ebd A,
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der vielmehr CTrSE voll ausgebildet. Daher WAaTr die Reformation für Philipp-
SO in ıhrem wesentlichen Inhalte 1e] mehr eıne gesellschaftlıiche als elıne
yeligiöse“ 13 Von vornhereın habe sıch dıe Reformation der Hılfe der Staats-
gewalten versıchert, kritisierte Philippson, 4SS bald schon „das Schwert
A Hand24wurde un des elstes der Krıeg |zwıschen CVall-

gelischen und katholischen Staaten| die Entscheidung ber den Bestand der
Reformation sıch anmafßte“. och auch theologisch se1l der Sıeg der Refor-
matıon L1LUTr ein halber SCWCSCH, enn schon dıe ersten Reformatoren hätten
sıch „SIrenNg artıculirte Glaubensbekenntnisse“ gebunden, un: daher habe
auch 1n der evangelischen Kırche bald wıieder „der Dogmatısmus SEe1-
1IICH dürren Zepter” geschwungen. Die relig1öse Idee 1ın der Geschichte der
Menschheıit, deren Entwicklung Philippson selne Vorlesungsreihe gewıdmet
hatte, habe durch die Reformatıion „ WCHAN auch bedeutende, doch 1Ur Äufßere
Oomente“ überwunden, iıhren Gegensatz jedoch CTNEeLE A protestantı-
schen Dogmatısmus“ getunden.!*
Interessant 1St auch dıe Bewertung der Reformation durch Sıgismund Stern
(1812-1867)>, eınen der radıkalsten Reformer, die das deutsche Judentum
1m Jahrhundert hervorgebracht hatte. Stern eıtete se1mt 1545 die Berliner
Reformgenossenschaft, e1ıne ber 300 Famıilien starke Gemeinde mi1t Sonn-
tags-Gottesdienst, gemischtem Chor un hne Zwang TT Kopfbedeckung.
Auch für Stern bedeutete die Retormation einen Kampf des Christentums
„»SCHC selne eigenen heidnischen Elemente“, also e1ine Wıeder-Annäherung
VO Juden- un: Christentum: In der Reformationszeit habe das Chrısten-
tum begonnen, AaUuUs se1iner heidnischer Befangenheit S ZUAT ursprünglıchen
Reinheit seliner Gotteserkenntnis“ zurückzukehren, Stern 1845 1n e1-
TT Vorlesung, während gleichzeltig das Judentum 1U nıcht länger AIl S@e1-
8A6 gleichgiltigen Abgeschlossenheıit dıe Außenwelt verharren“
brauchte, sondern wiıieder 1n der Welt selbsttätig wırken konnte. Diese Ver-
anderungen 1ın beıden Religionen hätten se1it der Retformatıion 1 dıe ıch-
L(ung der gegenseıltigen Annäherung un: Anerkennung“ geführt. ber Stern
oing och weıter: Voller UOptimıismus, der AaUS heutiger Sıcht geradezu Lra-

gisch wırkt, beschrieb die Reformation als eine Zeıt Jüdischen „Erwachens

13) Ludwıg Philıppson, Die Entwicklung der religiösen Idee ım Judenthume, Christenthume
un Islam. In zwölf Vorlesungen. Leıipzıg 1847 2 Aufl 159

14) Ebd 159
15) Stern 1Sst der Grofßvater des Ertinders des Intelligenzquotienten 1Q) Wıilliam Stern Ham-

burg), dem Vater VO  e Günther Anders, dem „Philosophen der Antı-Atombewegung“.
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AUS dem langen Wıinterschlaf“ un fuhr fort „Mıt dem Begınn dieses großen
Zeitabschnittes 1mM Verlauftfe der Weltgeschichte schwinden AUS dersel-

ben JeLLC TaUSalLLCl) Vertolgungen, welche die Bekenner der jüdischen eli-
2102 bısher erfahren hatten.‘“16 uch W CII sıch diese Eınschätzung als talsch
erwelsen sollte: Stern WAarTr überzeugt, 4SS sıch 1m Gelst der Reformatıon
eine „Rückkehr dem Chrıistentum, welches Jesus un:! Moses lehren“,
erkennen gebe. / war bekämpfte Luther nıcht dıie „göttliche Verehrung des
Menschen“, Jjenen christlichen Grundpfeıler, der auf dem Boden des He1-
dentums stand, ZW aar kehrte och nıcht FT „reinen Sıttenlehre Christı
119 des Alten Testaments“ zurück, sondern 1e4% die Lehre VO der Erbsünde
1n Kraft /war olaubte Luther A“ d1€ entsündıgende Kraft des Abendmahls
un der Taute fest W1e€e dıe leibhaftige Gegenwart des Teufels“, 1aber all
diese nıcht-jüdischen Gedanken INUSSEteE ach Sterns Meınung autrechter-
halten, den Sıeg der Reformatıion nıcht gefährden, weıl selne Zeıtge-
1L1LOSSCI1 ıhm ıer och nıcht gefolgt waren.

Letztlich jedoch se1 CS Luther darum CHANSCHH, den „wahren Gelst des
Chrıistentums wıieder 74886 Erscheinung“ bringen, */ dessen Jüdısche
urzeln Stern) Luther habe allerdings die kırchlichen Umkleidungen der
reinen jüdıschen Ideen langsam un: 1Ur allmählich entfernen mussen,
Stern, un habe mi1t dem Außerlichen, dem Kampf die Autorität der
katholischen Kırche 1m Chrıistentum begonnen, un damıt die
meısten sıchtbaren „Konsequenzen seıner Abirrung VO der Lehre se1nes
Stitters un: des Judentums“
Eıne vollständige Rückkehr seınem Ursprung bedeutete für Stern, W1IE für
die meılisten jüdischen Reformtheologen 1mM Jahrhundert, eın Wiıiederer-
kennen der Aufgabe, die aufgeschlossenes jJüdısches Denken VO jeher dem
Christentum zugewıesen hatte: „dıe Gotteserkenntnis des Judentums Z
Gemeıingut der gaNzCh Menschheıit machen“ 18 Auch für Stern lıeben die
Resultate der Reformation daher theologische Halbheıiten, ein Fehler, den
selbst offensichtlich ‚88 seıner eiıgenen Reform des Judentums mıt aller Macht
vermeıden wollte So sehr 1in Luther eıne Getahr für dıe Religion iınsotern

16) S1ıg1smund Stern, Dıie Aufgabe des Judenthums Un des Juden In der Gegenwart. cht Vor-
lesungen, gehalten in Berlin VO iM Januar bıs Maärz 1845 Berlin 1845,

17) Ebd
18) Ebd Dıiıese dee geht schon auf Maimonides zurück, der Jesus un! Mo-

hammed ın seinem Kodex des talmudischen Rechts (Mischne Tora. Sefer ha-Miızwot /Buch
der 613 Gebote]) als Wegbereıter des wahren Messı1as bezeichnete.
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gegeben sah, als dieser, die lange „Arbeıt des Menschengeistes 1ın der (3e-
schichte“, die „schwer CITUNSCHCNH Resultate VO Jahrtausenden“ durch
seıne übereiılte Reform nıcht A{üt die kommenden Geschlechter erhalten“
gesucht, sondern geglaubt habe, „eıne Welt zerstoren mussen,
eıne CHu“e aufzubauen“, sechr scheıint Stern gerade eın solches radıkales
Vorgehen für das Judentum 1n seiner eiıgenen Reformpraxıs Z befürworten.
Der Grund für diesen auffälligen Unterschied liegt für Stern auch 1n den hıs-
torıschen Errungenschaften der christlichen Reformation selbst. Im oröfßse-
TCH reliıgionsphilosophischen Rahmen bedeutet die Retormation für ıhn die
„Selbstbefreiung der Religion VO der Autoriıtät der Überlieferung“, das
heißt das „PrinZIp der Antastbarkeit dessen durch dıe Gegenwart, dem die
Vergangenheıt durch ıhre Anerkennung das Ansehen göttlicher Offenba-
LUNS verliıehen hatte“. Dieses Prinzip, die Anerkennung der menschlichen
Vernunft auch 1ın Fragen der Religion, War 1U tatsächlich auch Sterpse1ıgenes Reformprinzip für das Judentum 1m Jahrhundert.
„ Wır sınd auch als Juden ZAHE dankbaren Anerkennung der Retormation VeIi-

pflichtet“, schreıibt zusammenftassend, „nNıcht 1Ur weıl sS1e uUu1ls das Chriıs-
tentum wıeder niher gebracht hat F sondern vorzüglıch darum, weıl sS1e
den Sleg ıhres Prinzıps nıcht 1Ur für ıhr eıgenes Gebiet, sondern auch für das
Judentum hat, un adurch auch diesem dıe Rıchtung vorzeıich-
HELE: 1ın welcher C6c5S seıner Entwicklung entgegenstreben sol].“19
Zusammenfassend lässt sıch94SS die Generatıon der Reformrabh-
biner iıhren christlichen Vorgängern 1n der lutherischen Retormation ZW ar

aufgeschlossen un: dankbar, 1aber auch iußerst kritisch gegenüberstand.
Diese Krıtik leitet sıch VOT allem AaUS dem erklärten Ziel iıhres eıgenen RE
formprojekts Ab, dem modernen Judentum eıne tragfähige CH«e Identität
geben. Daher ussten die jüdischen Retformer sıch VO Protestantismus
theologisch abgrenzen, un S1e begegneten der Schwierigkeit, die 1N dieser
Abgrenzung lag, damıt, die wesentlichen Inhalte des VO der Reformation
bezeichneten ‚ursprünglıchen Christentums‘ als eıne dem prophetischen Judentum entstammende Lehre erklären. Damıt WAar die Retormatıion
ıdeengeschichtlich als eıne christliche Umkehr zZzu Judentum eingeordnet,un ıhr Erfolg 1eß sıch für die Jüdıschen Retormer daran INCSSCHL, W1e€e sehr
christliches Denken ihre eıgenen theologischen Gedanken wıderspiegelte.

19) Stern, Die Aufgabe Anm 16),
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